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Auf ihrer Website stehen Dinge
wie «Luca:Hegt beimAnblickvon
Excel-Tabellen leichte Glücksge-
fühle» – oder«Yannick: Hat es im
Gegensatz zu Mark Zuckerberg
geschafft, eine Million Freunde
zu haben, ohne sich dabei einen
zum Feind zu machen». Die drei
BrüderLuca,Dario und Fabio so-
wie ihr bester Freund undvierter
Bruder imGeiste,Yannick, schei-
nen sich selbst nicht allzu wich-
tig zu nehmen. Davon zeugt die
Selbstironie zwischen den besag-
ten Zeilen. Und doch – schaut
man sich an, was die vier bisher
auf die Beine gestellt haben, lässt
sich nicht von der Hand weisen,
dass hinter demQuartett durch-
aus ernst zu nehmende Unter-
nehmer stehen.

Squadra Violi – so nennen
sich die vier – ist verantwortlich
für einige der aufsehenerre-
gendsten Gastroprojekte Basels
dervergangenen Jahre. Dazu ge-
hört etwa das Lido auf dem Kly-
beck-Areal, eine Mischung aus
Buvette, Sporttreffpunkt und
Strandbar inmitten der Indust-
riegebäude. Oder ein Pop-up-
Stand bei BeverlyHolz, der gros-
sen Kunstpartywährend der Art
Basel 2022 in einerAbbruchvilla
auf dem Bruderholz.

Seit letztemOktoberbetreiben
sie ausserdem zusammen mit
«Tobias aka The Notorious 801»
dasMezzo, ein Lokal an derMül-
hauserstrasse,wo selbst gemach-
te Ravioli, Pizza, Naturwein und
Cocktails aufgetischt werden.

Ende April kommt ein weiterer
Standort hinzu,mit direktemAn-
schluss ans Rheinbord: das Bas-
so – einMix aus Bar, Buvette,Res-
taurant und Club imErdgeschoss
desHerzog-&-de-Meuron-Gebäu-
des Asklepios 8 bei der Novartis.

«Am Grossbasler Rheinufer
fehlte bisher einOrt, derüberdas
Angebot einer Buvette hinaus-
geht», sagt Luca. «Genauer, ein
Ort, an demman auchmal einen
ganzen Abend verbringen kann
–wo man nach dem Essen noch
auf einen Drink auf der Terrasse
oder für ein Konzert bleibt.» Da-
rum sei es eine riesige Chance,
die andere Rheinseite zu beleben.

Ravioli für 30 Personen
All den Projekten liege ein ver-
bindendes Glied zu Grunde, sagt
Yannick. Eines, das noch von ih-
ren ersten Schritten als Unter-
nehmer stammt: «Der gemein-
same Familientisch, an demman
zusammensitzt.» Sei es imMez-
zo, im Lido oder in einem Pop-
up: SquadraVioli gehe es darum,
Menschen zusammenzubringen.

Ganz amAnfang, daswar 2017,
hatten die vier erstmals die Idee,
sogenannte «Seratas» zu veran-
stalten. «An unterschiedlichen
Orten in Basel tischtenwir dann
jeweils 30 Personen an einem
einzigen, grossen Tisch Ravioli
auf, die wir vorbereitet hatten»,
erinnert sich Luca.

Die viermerkten:Nicht nur als
Freunde, sondern auch als Team
bei der Arbeit funktionieren sie

gut. «Das ist sauschön, weil wir
einerseits drei Brüder sind, an-
dererseits kennen wir Yannick
seit der Schulzeit», sagt Luca.
«Wir teilen uns fast alles, auch
viele unserer Hobbys.» Da sind
etwa die zweiHochseekatamara-
ne, mit denen die vier mehrere
Wochen im JahrvorSardinien se-
geln.Oderdie Faszination fürdie
Musik.Und für alles Kulinarische.

Wobei – inzwischen kümmert
sich nur noch Fabio um die Ra-
violi. Die Zubereitung erfolgt in
einer ehemaligen Bäckerei an der
Mülhauserstrasse 51. Durch Fa-
bio,Weinspezialist und einstiger
Geschäftsführer des Cafés Früh-
ling, knüpft Squadra Violi auch
immer wieder Kontakte in die
Gastro- oder Kunstszene.

«Obwohl wir alle befreundet
sind, haben wir beruflich kom-
plett andere Hintergründe und
können uns so gut ergänzen»,
sagt Luca.Yannick kümmert sich
um alles Gestalterische und das,
was mit Musik zu tun hat. «Ihm
kommen oftmals auch die zün-
denden Ideen für neue Projek-
te», sagt Luca.

Trotz aller Freundschaft – gibt
es nie Konflikte? Yannick sagt:
«Wir haben das Credo ‹Fred first,
then business›» – sie als Freun-
de stehen an erster Stelle, erst
dann kommt das Geschäftliche.
«Nurwenn es uns gut geht, kön-
nenwir auch ein gesundes Busi-
ness betreiben.»

Julia Gisi

Vier Brüder stecken hinter den aufregendsten Gastroprojekten Basels
Squadra Violi Das Kollektiv ist sehr erfolgreich. Nur: Wer sind die Köpfe hinter demQuartett? Und was planen sie als Nächstes?

Squadra Violi: Dario, Luca (v.l.) und Fabio (r.) – und der Bruder im Geiste, Yannick (2.v.r.). Foto: Lucia Hunziker

Dorothea Gängel und
Isabelle Thommen

«Mir war es extrem wichtig, ein-
mal zu sehen, wie es an einer
ausländischenUniversität läuft»,
sagt Remo El Rawi, Student der
Wirtschaftswissenschaften ander
Uni Basel. Daher bewarb er sich
mit einem Motivationsschreiben
an der Pompeu Fabra in Barcelo-
na. Mit dieser hat die Universität
Basel ein Abkommen – und das
hat viele Vorteile. So kostet sein
Semester im Ausland gleich viel
wie in Basel, und seine Prüfun-
gen werden in Basel anerkannt.

El Rawi ist einer der wenigen
Studierenden an der Universität
Basel, die die Gelegenheit eines
Auslandssemesters nutzen. Eine
Untersuchung der Agentur Mo-
vetia zeigt auf, dass lediglich 8,8
Prozent der Studierenden Aus-
landssemester oder Praktika im
Ausland absolvieren. Damit ran-
giert die Universität Basel im
schweizweitenVergleich nur auf
Platz 23 von 36 und liegt damit
im unteren Mittelfeld. Die
Schweiz hat sich im Jahr 2020 ex-
plizit zu dem auch international
gesetzten Mobilitätsziel von 20
Prozent bekannt,wovon die Uni
Basel aber weit entfernt ist.

«Die Universität Basel ist sich
dieser tiefen Quote bewusst und
hat dasThemaMobilität imRah-
men einer Strategietagung im
letzten Herbst intensiv disku-
tiert», sagtMediensprecherMat-

thias Geering auf Anfrage. Die
Mobilität imRahmen des univer-
sitären Verbunds ‹Eucor – the
European Campus› werde von
der Movetia-Statistik nicht er-
fasst, argumentiert Geering.
«Diese Mobilität am Oberrhein
hat für die Universität Basel je-
doch eine grosse Bedeutung.»

Der Verbund Eucor umfasst
die Universitäten in Basel, Frei-
burg, Strassburg,Mulhouse/Col-
mar und Karlsruhe. Seit 2017
können Basler Studierende an
diesen Lehrveranstaltungen be-
suchen sowie Bibliotheken und
andere Einrichtungen nutzen.
Dieses Angebot ist jedoch nicht
einem mehrmonatigen Aus-
landsaufenthalt gleichzusetzen.

FHNWunter den Top 10
Auch die Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW) erreicht
den Zielwert nicht, liegtmit einer
Quote von 14,5 Prozent aber im-
merhin auf Rang 10. «Die FHNW
stehtmit den 15 Prozent vonMo-
vetia erhobenen Mobilitätsdaten
an dritter Stelle der Fachhoch-
schulen und an zehnter Stelle al-
ler SchweizerHochschulen», sagt
Mediensprecher Dominik Leh-
mann. Keine der Fachhochschu-
len habe das von der Schweiz im
Jahr 2020 bekräftigte Bologna-
Ziel erreicht. «Die FHNW ist be-
strebt, das Interesse der Studie-
renden fürMobilität zu steigern.»

Wie die Uni Basel verweist die
FHNW bei den Gründen auf die

Zusammenarbeit mit anderen
Hochschulen im grenznahen
Ausland. «Ein Aspekt der Diffe-
renz kann darin liegen, dass Stu-
dierende, die in unseren trinati-
onalen Studiengängen studieren,
nicht unter die Mobilitätswerte
fallen, obwohl sie einen Teil des
Studiums im Ausland verbrin-
gen», so Lehmann.

Doch es gibt weitere Gründe.
Die Schweiz ist seit 2014 nicht
mehramProgrammErasmus+ as-
soziiert, in der Folge haben einige
Universitäten innerhalb derEUdie
Austauschverträge nicht erneuert.

Das heisst, dass die Plätze an den
Hochschulen,mit denen noch ein
Abkommen besteht, rar sind.

Gelebte Internationalität
«Austauschsemester sind beliebt
und die freien Plätze entspre-
chend sehr begehrt», sagt El
Rawi. «DasAuswahlverfahren ist
hart.» Dass er seinenPlatz fürdas
Trimester, das imApril 2023 be-
ginnt, erhalten hat, hat er seinen
gutenNoten zuverdanken.Erbe-
dauert, dass viele Studierende,
die gleich engagiert sind, diese
tolle Möglichkeit nicht erhalten.

Fühlen sich die Studierenden in
der Region Basel schlicht zu
wohl, um ein Semester oder ein
Praktikum im Ausland zu ver-
bringen? EinVergleich der allge-
meinen Bevölkerungverschiede-
ner Kantone zeigt: Gerade Stadt-
baslerinnen und Stadtbasler
bleiben bei einem Umzug über-
durchschnittlich häufig in der ei-
genen Gemeinde. Dafür zieht es
sie aber auch häufiger ins Aus-
land als Menschen aus anderen
Kantonen, wie die jüngsten ver-
fügbaren Umzugszahlen beim
Bundesamt für Statistik zeigen.

Wo auch immer die Gründe lie-
gen: Sowohl der Universität Ba-
sel als auch der FHNW ist daran
gelegen, dass dieMobilitätsquo-
te steigt. «Die Universität Basel
ist derzeit an einem Projekt, bei
dem in ZusammenarbeitmitMo-
vetia dieMobilität der Studieren-
den erhöht werden soll», sagt
Matthias Geering.

«DerFHNWist eswichtig, ihre
Absolventinnen und Absolven-
ten für zukünftige gesellschaft-
licheAnforderungen und denAr-
beitsmarkt fitzumachen», sagt
Lehmann. «Dazu gehören inter-
kulturelle Kompetenzen und in-
ternationale Erfahrungen. Die
Palette zur Erreichung dieses
Zieles ist breiter als nur Mobili-
tät. Dazu gehören Sprachkompe-
tenzen, SummerSchools imAus-
land, trinationale Angebote, ‹In-
ternationalisation at Home› etc.»

AuchGeering unterstreicht die
Wichtigkeit der Mobilität: «Die
Universität Basel hat ein Interes-
se daran, ihren StudierendenMo-
bilität zu ermöglichen.DieMobi-
lität innerhalb eines Studiums ist
eine wichtige Vorbereitung auf
den künftigen beruflichen Wer-
degang und die Arbeit in einem
interkulturellen und globalisier-
tenUmfeld.» Gelebte Internatio-
nalität an der Universität leiste
einen Beitrag zumglobalenWis-
senstransfer, zu Weltoffenheit
und Solidarität. «Sie trägt damit
auch zur Erfüllung der globalen
Entwicklungsziele derUNObei.»

Warummachen Basler Studierende
so selten Auslandssemester?
Ranking Im schweizweiten Vergleich ist die Mobilitätsquote an der Uni Basel sehr niedrig. Auch die FHNW erreicht die Ziele nicht.

Im Kanton Basel-Stadt ziehen mehr Menschen ins Ausland als in anderen Kantonen
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Studierende, die ein Semester
oder Praktikum im Ausland
absolvieren, 2020, in %

HSG 52,6

EPFL 32,3

PHSG 27,7

USI 26,3

ETH 17,6

FHNW 14,5

UNILU 13,5

UNIZH 12,9

UNIBE 9,9

UNIBAS 8,8

UNINE 8,7

PH FHNW 2,2

Wegzüge im Jahr 2021 nach Kanton, in %
innerhalb der Gemeinde innerhalb des Kantons
in einen anderen Kanton ins Ausland

Basel-Stadt
54 264 16

St. Gallen
45 29 17 9

Zürich
40 34 15 12

Luzern
39 37 17 7

Bern
37 44 11 8

Basel-Landschaft
33 36 21 10


